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Zur Ökonomik von Spitzenleistungen im internationalen Sport – 
einige Bemerkungen vorab
Martin-Peter Büch, Wolfgang Maennig und Hans-Jürgen Schulke
Hochleistungssport ist  auch nach dem Wegfall  des ideologischen Streits  der 
Systeme eine nationale Angelegenheit geblieben – mit enormen politischen 
Einwirkungen und Auswirkungen: Einwirkungen insoweit, als der Staat ver-
sucht, durch Einschränkungen und Anreize den freien und autonomen Sport 
zu einem Tun oder Lassen zu bewegen, Auswirkungen insoweit, als man auf 
das Außenbild des Sports setzt – als Imagefaktor, wie es auch Deutschland ge-
lungen ist  bei der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 im eigenen Land. Spätes-
tens seit  den Olympischen Spielen von Atlanta, nachdem die ideologischen 
Unterschiede  in  den  Hochleistungssportsystemen  als  überwunden  gelten 
konnten, hat ein Paradigmenwechsel stattgefunden: Mit den Medaillenbilan-
zen des Hochleistungssports  wird nicht mehr die  Stärke der Systeme doku-
mentiert, vielmehr gilt es über den Ausweis internationaler sportlicher Erfolge 
die Leistungsstärke der nationalen Gesellschaft herauszustellen und zugleich 
ökonomische  Interessen  zu  berücksichtigen. Staaten  und  ihre  Wirtschaften 
versuchen über unterschiedliche Wege und Maßnahmen, ihre Sportler zu stär-
ken, und die Organisation des Sports so umzubauen, dass die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit im Sport und über den Sport hinaus gestärkt wird.
Belege für diese Aussage sind die weltweit zu beobachtenden Anstren-
gungen der Nationen, landesweite Talentfördersysteme einzurichten, in Trai-
ningszentren Athleten auszubilden, anspruchsvolle Wettkampfstätten zu bau-
en und nicht zuletzt Ausrichter internationaler Sportgroßveranstaltungen zu 
werden, um auf diese Weise sich national oder in der Weltöffentlichkeit darzu-
stellen. Aber auch die Anstrengungen der nationalen Sportverbände, ihre Ath-
leten so weit zu bringen, dass sie erfolgreich internationale Wettbewerbe be-
stehen, sind zu beobachten. Dabei werden von den einzelnen Staaten sehr 
unterschiedliche Wege beschritten und organisatorische Maßnahmen ergriffen.
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Vor dem Hintergrund dieser sportpolitischen Kulisse haben es die Organi-
satoren des 7. Internationalen Hamburger Symposiums zu „Sport und Ökono-
mie“ übernommen, nach den Grundbedingungen für internationale Erfolge zu 
fragen, dabei auch die ökonomische Theorie zu bemühen, um neue Erkenntnis-
se zu diskutieren und zu gewinnen.
Die Akteure im internationalen Hochleistungssport sind die Veranstalter 
und Organisatoren der international ausgeschriebenen Wettbewerbe, es sind 
die Verwerter des Sports, es sind die Nationen und Staaten, die den Sport wie 
auch die Wirtschaft als Plattform nutzen, ihre Interessen durchzusetzen und – 
man sollte die wichtigsten Akteure, die den Stoff liefern, nicht vergessen – die 
Athletinnen und Athleten. Da Sport – gerade aus ökonomischer Sicht – ein Gut 
sui  generis ist, gilt  es, neben  den  ökonomischen  Prinzipien  ein  spezifisches 
sportökonomisches Prinzip zu beachten: Sport  ist  ein Nullsummenspiel, bei 
dem nicht die Leistung entscheidet, sondern der Erfolg, und den Erfolg kann nur ei-
ner der im Wettbewerb stehenden Akteure erreichen; dabei kann kein Akteur al-
leine produzieren, sondern nur gemeinsam kann der Erfolg  produziert werden. 
Nimmt man hinzu, dass Sport eine sehr komplexe Dienstleistung ist, deren Cha-
rakter zum Teil flüchtig ist, so sind für den Sport und insbesondere für die Ökono-
mik von Spitzenleistungen wesentliche Rahmenbedingungen festgelegt.
Abbildung 1: Sportproduktion
Die vorstehende Abbildung der „Sportproduktion“ veranschaulicht, dass Orga-
nisationen des Sports – meist  Vereine und Verbände und international  ver-
gleichbare Organisationen – Athletinnen und Athleten aufbauen, Potenziale 
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schaffen, die über den Wettbewerb den Sieger suchen. Der Wettkampf, der zum 
Erfolg führt, ist für die Zuschauer, die Konsumenten der Sportproduktion, das fi-
nale Gut, für das sie – wie auch Medien und Wirtschaft – bereit sind zu zahlen. 
Vorleistungen zum Aufbau von Potenzialen benötigen Ressourcen, die über die 
Verwertung des Sports und gegebenenfalls  öffentliche Zuwendungen finan-
ziert werden.
Wenn man auf die strenge Rationierung des Sieges im Sport abstellt und 
wenn man die sportliche, gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische Be-
deutung  internationaler  Sporterfolge  berücksichtigt, wird  verständlich, dass 
nationale Sportverbände – vor dem Hintergrund knapper Ressourcen und Er-
folge – die Theorie komparativer Kosten bemühen, um ihre Sportarten zu defi-
nieren. So werden neben den sportlichen Potenzialen die Umweltbedingun-
gen, die als Kosten betrachtet werden können, für eine Spezialisierung sorgen. 
Die von den internationalen Organisationen betriebene Spezialisierung eröff-
net  den einzelnen Staaten reale  Siegmöglichkeiten, die  bei  einer  breit, aber 
nicht  spezifisch  angelegten  Spitzensportförderung  mangels  ausreichender 
Ressourcen nicht zu erreichen wäre. So liegt es auch auf der Hand, dass bevölke-
rungsreiche und wohlhabendere Gesellschaften mit günstigen Umweltbedin-
gungen einen  ceteris  paribus höheren Rang im Medaillenspiegel  bei  Olympi-
schen Spielen oder mehr Erfolge bei internationalen Meisterschaften aufweisen 
können.
Diese Erkenntnisse wurden auch in den Referaten und Diskussionen an-
lässlich des 7. Internationalen Symposiums zu „Sport und Ökonomie“ mit unter-
schiedlichen Nuancen vorgestellt und bestätigt. Es bestand Einigkeit zwischen 
Vertretern von Sportorganisationen und Vertretern aus der Wissenschaft, dass 
der Medaillenspiegel, die Zahl der für eine Nation gewonnenen Medaillen, et-
waige Rekorde – aber für die Ausrichter mindestens ebenso wichtig: die inter-
nationale  (positive)  Wahrnehmung der  Stadt  beziehungsweise  des  Landes – 
entscheidende Zielindikatoren sind.
In  den  Diskussionen  des  Symposiums  hat  beispielsweise  Mick  Green 
(Loughborough University, GB) in seinen Ausführungen zum Vergleich inter-
nationaler  Spitzensportsysteme darauf verwiesen, dass Ressourcen – Geld – 
entscheidend den Erfolg mitbestimmten, denn diese Ressourcen sind für alle 
Infrastrukturleistungen in einem Leistungssportsystem notwendig, auch um 
dem umfangreichen internationalen Wettkampfkalender zu entsprechen. In 14 
von 15 untersuchten Staaten spielte dabei der Einfluss des Staates eine ent-
scheidende Rolle, weniger dagegen, ob es sich um zentralistisch oder föderalis-
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tisch geprägte Staaten handelte. Mit  Ausnahme der USA sei, so Green, eine 
zentralistische Tendenz in den Leistungssportstrukturen zu verspüren.
Am Beispiel der Schweiz wies Hippolyt Kempf vom Bundesamt für Sport 
der Schweiz in seinem Vortrag auf einen Plan hin, nach dem man den Sport-
verbänden verdeutlichen werde, dass der Bund verstärkt und unmittelbar in 
den Leistungssport eingebunden werden müsse. Der Staat müsse prüfen, wel-
che Vorgaben er den Sportverbänden geben müsse, um letztlich seine Aufwen-
dungen aus Medaillensicht zu rechtfertigen. Auch Bernhard Schwank, Direktor 
Leistungssport  des  Deutschen  Olympischen  Sportbundes  (DOSB), unterstrich 
den Medaillenspiegel als entscheidendes Kriterium für Erfolge im Spitzensport-
system. Der Wettbewerb um olympische Medaillen sei, so Schwank, wesentlich 
schärfer geworden, was sich auch an den finanziellen Ressourcen ablesen las-
se, die in die internationalen Spitzensportsysteme fließen; dabei sei zu berück-
sichtigen, dass die Ausweitung des olympischen Wettkampfprogramms stän-
dig zugenommen habe. Schwank gab sich mit  der seit  der  Begründung des 
DOSB geleisteten Arbeit im Bereich des Spitzensports zuversichtlich, da im Un-
terstützungssystem gute Fortschritte erzielt worden seien.
In  zwei  weiteren  Referaten  verdeutlichten  der  Präsident  des  Bundes 
Deutscher Radfahrer, Bundesminister a. D. Rudolf Scharping, und die General-
sekretärin des Deutschen Hockeybundes, Uschi Schmitz, Positionen ihrer Ver-
bände. Dabei unterstrich Scharping, dass Radsport nicht nur Profisport, son-
dern  auch  Volkssport  sei. Die  zahlreichen  Veranstaltungen  im  Jugend-  und 
Amateurbereich und auch die für „jedermann“ seien Beleg dafür. Er bedauerte 
zugleich die  mit  dem Doping im Profiradsport  verbundenen Auswirkungen 
auf den Verband.
Uschi Schmitz zeigte, wie ein kleiner Verband, effektiv und effizient ge-
führt, zum erfolgreichsten deutschen Verband der letzten Olympischen Spiele 
avancieren konnte. Die beiden vom Hockeyverband vertretenen Sportarten – 
männliches und weibliches Feldhockey – sind mit Gold- und Silbermedaille bei 
den Olympischen Spielen ausgezeichnet worden.
Ein wichtiges sportökonomisches Problem ist die ständige Überprüfung 
der Ausgeglichenheit des Wettbewerbs. Anders als im normalen wirtschaftli-
chen Leben muss es Aufgabe derjenigen sein, die den sportlichen Wettbewerb 
organisieren, für die Ausgeglichenheit zu sorgen, was nichts anderes bedeutet, 
als dem Louis-Schmeling-Paradoxon zu entsprechen. Dabei gilt es einmal dafür 
zu  sorgen, dass  ein  begonnener  Wettkampf  ohne  Ausfall  von  Teilnehmern 
durchgeführt werden kann, andererseits die verwertbaren Ressourcen so auf-
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geteilt werden, dass die Ausgeglichenheit des Wettbewerbs nicht leidet. Lizen-
zierungsverfahren und anderes gehören dazu, aber auch Verfahren wie die Be-
schränkung  von  Einkommen  der  Athleten. In  Referaten  wurden eben  diese 
Fragen der Ausgeglichenheit des sportlichen Wettbewerbs und zur Effizienz 
des Managements im Spitzenfußball diskutiert. Stefan Késenne von der Uni-
versität Antwerpen wurde für seine Ausführungen zum Qualitätsvergleich im 
Management Belgischer Fußballclubs mit dem zum ersten Male vergebenen 
Preis des Hamburger Symposiums ausgezeichnet.
Auch mit der 7. Auflage der Hamburger Veranstaltung wurde der Philoso-
phie dieser Veranstaltung entsprochen, nämlich den Dialog von Wissenschaft 
und Praxis zu fördern. Es ist allen Referenten und Moderatoren für ihre Beiträ-
ge, die zum Gelingen des Symposiums beigetragen haben, zu danken.
Die Ausweitung der Veranstaltung und ihre hohe Qualität war vor allem 
durch  die  großzügige  Unterstützung  von  Hamburg  Wasser, der  Freien  und 
Hansestadt  Hamburg,  der  Universität  Hamburg  und  der  Handelskammer 
Hamburg möglich geworden. Die vom Präses der Handelskammer ausgespro-
chene Einladung, die Veranstaltung in seinem traditionsreichen Haus und im 
Rahmen des Konzepts Sportstadt Hamburg fortzuführen, darf als Aufforderung 
und Verpflichtung aller Beteiligten gewertet werden.
